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immer mındestens wWwe1l Begriffe der Aussagen, die sıch miteinander nıcht hne weıte-
LCS vertragen., Man mu{l ıhre Spannung beibehalten und aushalten, ll INa  - sıch der
Wahrheıt nähern.

Das gilt auch für das grofße Thema Philosophie und Theologie 1in der kusanıschen Er-
kenntnismetaphysık. Neben den erwähnten Hauptthemen der Dogmatik, die mıt dem
Thurnerschen Schlüssel des „offenbaren Geheimnisses“ ANSCHANSCH werden, 1sSt die Me-
taphysık der Gotteserkenntnis eın weıterer Hauptertrag der Untersuchung. Der Rez
mu{ gestehen, da ıhm erst bei der Lektüre dieses Buches richtig klar geworden
1st, W a4as das ‚credo ut intelligam“ ETW: be] Augustinus und Anselm VO  n Canterbury e1-
gentlich bedeutet. Am taktıschen Anfang steht nıcht die reın rationale Welterkenntnis,
die sıch ann ZuUur ratiıonalen Gotteserkenntnis emporhebt, das 1st systematısıerte efle-
10N der Theologia ratıionalıs der Aufklärung und der VO  - ıhr 1n dieser Hınsıcht beein-
flufßten Neuscholastık. Nıkolaus sıecht den Banzen Menschen 1n seıner taktıschen ge1-
stesgeschichtlichen un! gesellschaftlichen Umwelt, un: der 1st seıner Zeıt ımmer
schon ırgendwie gläubig.

Dem Autor 1st danken für die unendliche Mühe des Denkens und Schreibens, dem
Verlag für eın solides und auf seıne Art schönes Buch, ANSCMESSCHEIN Preıs. Man
annn 65 immer wiıeder mıiıt Gewınn 1n die Hand nehmen: vielleicht hätte INanl dessen
Erleichterung och eın tellen- un: Autorenregister hinzufügen können.

MEINHARDT

DECKER, RKAINER, Dıie Päpste UN dl(.’ Hexen. Aus den geheimen Akten der Inquisıtion.
Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 2003 184 S./Ill./graph. Darst., ISBN
3.524.16/4/-3
Dıie reißerische Titulatur un! Aufmachung (ein koloriertes Gemüälde eiıner He-

xenverbrennung aus spaterer Zeıt) trugt: Es andelt sıch eıne solide wissenschaftlıi-
che Arbeıt. S1e bringt War keine fundamental Erkenntnisse, bestätigt und präzl-
sıert jedoch aufgrund eigenen Quellenstudiums 1m Archiv der Glaubenskongregation,
W as uch schon vorher sıch als Forschungskonsens abzeichnete: Rom hat der „He
xenbulle“ Innocenz’ + 1n der Hexenverfolgung nıe eine wirklich inıtlatıve und füh-
rende Rolle gespielt, die eigentlich Formen des Hexenglaubens, die ım nordal-
pınen Raum viele Tausende Opfter forderten, nıe rezıplert und Nalı der Mıtte des
Jhdts., treilıch mıt spärlichem Erfolg und uch mıiıt 11UX sehr begrenzter Kenntnis der
nordalpinen Exzesse, 1n anderen Ländern mäfßıigen versucht.

Wenngleich auch 1n Rom und 1m Kirchenstaat einzelne Hexenprozesse mi1t tödlı-
chem Ausgang vab (SO zuerst 1426, ann 1525 und zuletzt och 1572 45, fü 83), teilte
INan dort nıcht die Vorstellungen VOIl „Hexensabbat“ un „Hexenflug“, dıe mıiıt Hıiılfe
der Folter nördlich der Alpen Massendenunzı1ationen und massenweısen „Hexen-
bränden“ ührten, und oing auiserdem selbst bei angeblichem „Teufelspakt“ nıcht VO

dem Prinzıp der Inquisıtion ab; dafß reu1ge Ersttäter eın Anrecht aut Gnade hatten und
wenıgstens nıcht hingerichtet wurden. uch Innocenz 111 (1484—92), dem Papst
der „Hexenbulle“, kann VO keiner Identifikation Roms mıiıt den Vorstellun-

des „Hexenhammers“ und se1ınes Verft.s, des Dominikaners Institoris, die ede seın
(52 Spezıell tür die eıt ach Paul zeıgt der Ve jetzt nıcht NUTr auf bereıts publi-
zierte Quellen, sondern auf eıgenes Aktenstudıiıum der Dokumente der römischen In-
quısıtion gestutzt, w1e 1m BaNZCH Bereich VO  — „Zaubereıi“, Teufelsbündnis un! „Hexe-
rei  a“ wachsende Vorsicht die Vorgehensweise der römiıschen Inquisıtion bestimmte; S1e
schlägt sıch schliefßlich nıeder 1in der (nıcht I; datierbaren, Zzuerst 1637 separat
druckten) Hexenprozefßinstruktion, die hıer Recht ausführlich behandelt und Aly-
sıert wırd 93-106). Seltsam 1st treilich, da{fß auch dem Jesuiten Friedrich VO Spee pra-
1se Intormationen über die Praxıs der römischen Inquisıtion ehlten, die 1n
seiner „Cautıo eriminalis“ als schlagendes Argument einzusetzen sicherlich nıcht VE -

saumt hätte 00); hat 11UT die ylobale Inftormatıon, da{fß INanl in Italıen und Spanıen mıt
Hexenprozessen vorsichtiger SE Umgekehrt War auch Rom ber die nordalpınen

Hexenverfolgungen WEell informiert, uch über die untien nıcht, Ww1€ das Entsetzen5  Ib1771 verrat, als die Mıtte der 310er Jahre des ts 1ndes spateren Kardinals
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öln un! Umgegend den Spuren der „Hexenbrände“ begegnete uch setrztie sıch
die mäßigende Haltung der römiıschen Inquisıtion außerhalb des Kıirchenstaates selbst
ın Italıen kaum be1 den weltlichen Obrigkeiten durch.Immerhin suchte I1L1Aall

VO Kom AUS seit den 550er Jahren MI1t Hılte der Verbreitung der Öömischen Hexenpro-
zeßinstruktion Hexenprozesse außerhalb des Kirchenstaates unterbinden. Dies VCI-

olgt der ert. BENAUCI aufgrund der römischen Akten für die Hexenverfolgung 1n
Graubünden 654/55 (118—-125 SOWI1e für die „Besessenheits“-Fälle 1n Paderborn, die
1656—-59 dort Anlafß für ıne Hexenprozefswelle boten a  9 1n beiden Fällen VeTI-

mochten sıch die Mäfsigungen nıcht durchzusetzen. Verfolgt und mıi1t der Todesstrate
belegt wurden dagegen VO der ömischen Inquısıtion Nekromantiıe un: Hostienfrevel.

An aben w1e€e die des spanıschen Inquisıtors Paramo VO 1598, dıe Inquisıtion habe
„mın estens Hexen verbrannt (155), sind unkritisch übernommen worden,
stimmen jedoch weder für die spanische noch Eerst recht für dıe päpstliche Inquisıtion.
uch die immer wiederholte Behauptung VO Frauenfeindschaft als dominierendes Mo-
L1V ist, w1e der Vert. 1n seiner Schlußzusammenfassung feststellt, nıcht begründet. „Die
eintache Kausalkette Z ölibat sexuelle Verklemmtheit Frauenteindlichkeit Hexen-
verfolgung 1st mehr als fragwürdig. Dıi1e oroßen Hexenverfolgungen 1n Oberitalien spiel-
ten sıch während der sinnentrohen Renaissance ab, nıcht w1e ın Deutschland ZA3IT: Zeıt
der sıttenstrengen Gegenreformation. Päpste, Kardinäle und die meısten Inquıisıtoren
hatten weder Angst och Hafß gegenüber Frauen. Bedroht und herausgefordert üuhlten
s1e sıch ber VO Nekromantikern. Dıiese meıstens Männer, darunter erstaunlich
viele Kleriker“

Manche Fragen bleiben bestehen, VOT allem die ach dem Informationsdefizit Roms
nd seinen Gründen, zumal 65 doch Nuntıiaturen gab Nur och einmal hingewiesen se1l
darauf, da das Anbringen der Anmerkungen Schluß, 1m Zeichen des Computers
verlagstechnisch keıine Erleichterung, ‚Warlr scheinbar eıne Konzession den Normal-
leser (aber eigentlich? Er braucht s1e doch nıcht lesen!), ber für den wı1ıssen-
schaftlichen Leser eıne unnötige Erschwerung darstellt und darum 1n einer wı1ıssen-
schaftlichen Arbeıt nıcht geschehen sollte. Ka SCHATZ

LÜCHINGER, ADRIAN, Päpstliche Unfehlbarkeit heı Henry FEdward Mannıng und John
Henry Newman Okumenische Beihefte ZUTr Freiburger Zeitschrift für Philosophie
und Theologıie; 40) Freiburg (Schweıiz): Universitätsverlag 007 262 5., ISBN O
TOTEEN| AARZT

Mannıng und Newman, die beıden großen Antipoden 1m englischen Katholizıiısmus
der 600er und 700erre des Jhdt.s und besonders ZUuUr eıt des Vatikanums, verbın-
det ennoch iıhre relig1öse Herkunft und die parallelen, Wenn uch nıcht eintach gle1-
chen Motive ıhrer Konversion ZUT katholischen Kırche. Beide kommen AaUS der anglıka-
nıschen Oxford-Bewegung; beide suchen dort eiıne ‚V1a medıia“ Berufung aut
Väter und Vinzenz-Regel 1n gleichmäfßiger Abgrenzung gegenüber Protestantısmus und
römıschem Katholizısmus, ın denen S1€e Jeweıls eiınen Subjektivismus sehen, der sıch
ber Schrift und altkırchliche Überlieferung stellt. Beide ertahren das Scheitern dieser
„V1a media“ innerhalb der angliıkanıschen Kirche; für beide 1st i Grunde das Suchen
nach der kiırchlichen Unfehlbarkeit, die S1e nıcht mehr alleın ın eıner Norm der Vergan-
genheıt finden können, Moaotıv für ıhre Konversion. Un doch entwickeln sS1e sıch VOI1-

einander WCHR, und das Vatiıkanum miıt der Definition der päpstlichen Lehrintallibili-
tat; für Mannıng der große Erfolg, wiırd für Newman die große Prüfung se1n.

Dıie Arbeıt, als Promotion ın Fribourg ANSCHOMUNECN, tolgt chronologisch dem Le-
bensweg der beiden Protagonisten, den S1€ VO der Jugend und anglikanischen Periode

1m wesentlichen bıs den Jahren nach dem Vatikanum nachzeichnet; iınsbeson-
ere das Konzıl selbst und die Schlüsselrolle Mannıngs auf ıhm erhält auf 4.() Seıten eiıne
sehr breite ereignisgeschichtliche Darstellung 1-1 Iıie Schriften beider werden
sehr breıt referiert; die Darstellung des Zeıitkontextes schliefßt sıch sehr CS und me1st 1n
wörtlicher Anlehnung bestimmte utoren (vor allem Aubert, Pottmeyer un! den
Rez.) Immerhin 1reIeSN estimmte Linıen deutlich hervor und werden uch 1n den
Zusammenfassungen och einmal thematisıert.
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